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Zum gemelIinsamen eten der christlichen Konfessionen
miıt Muslimen
Voraussetzungen dus$s orthodoxer IC eın Vorschlag ZUT Vertiefung der
Annäherung zwischen den christlichen Konftfessionen

In der orthodoxen Tradition sind Theologie und Gebet un Kirchen-
verständnis CI1$ ineinander verschränkt. Das hat Konsequenzen für das
gemeinsame eien 1ın der christlichen Ökumene, aber erst recht mıt
Muslimen. Dennoch gibt eine lange Tradition des Gebets füreinander.
Der Beitrag zeigt Möglichkeiten un Grenzen auf un:! plädiert für die
Vertiefung der christlichen ÖOkumene durch die Rückbesinnung auf das
Glaubensbekenntnis Von Nizäa-Konstantinopel, das (Ist- und Westkirche
verbindet. (Redaktion).

und Theologie gehören zusammen
Das Wesen der asketischen Praxis un! des litur- RORF. MAG DR IHEODOROS AÄLEXOPOULOS

gischen OS der Orthodoxen Kirche WAar 1m- ist Professor der Kirchlich-Pädagogischen
Hochschule Wi  /Kı undINCI, ist immer och und wird auch in der Sl

Univ.-Dozen 2881 der Universität Kern.kunft CN$ mıiıt dem ständigen verknüpft
se1IN. Das Ethos der eologie als eine praktische
Lebensform, als ıne Art VON Diakonie 1mM Dienst der Kirche hatte immer als Grundlage das
Sich-an-Gott-Richten HTeC das ebet, das als nichts anderes als eın ittel ZUT Annäherung
Gottes gemä den eiligen Vätern 1 Der heilige Gregor VO  e yssa Sagt ZU 'Ihema (Ge-
bet „ Das 1st mıt Gott, chauen der unsichtbaren inge, F  ung der Sehn-
sucht, Angleichung die ngel, Fortschritt 1im Guten, Zerstörung des Bösen, Bekehrung der
Sünder, Genuss der Gegenwart, Verwirklichung des Zukünftigen. * DIie Orthodoxie War sich
immer dessen bewusst, dass das theologische Denken, WE CS nicht VO begleitet
Ist; mehr einer unfruchtbaren un unwesentlichen theologischen Spekulation führt, die
etzten Endes den Verlust gelebter Wahrheit An rgebnis hat Das eDeL das wiederum die
wahre theologische re nicht ZUT Grundlage hat, erzeugt ıne kümmerliche un ODerilacnh-
liche Frömmigkeit. Die CNSC Verbindung zwischen Theologie un: lässt sich den

Vgl GREGOR VO  Z NrYySSA: De Oratione Dominica (Johannes ALLAHAN: GNO 8,16—-18)
EK yap TOU NPOCELYECÖAL NEPLYLVETAL TO WETA (©DEOD EIVAL, ÖE WETA (©DEOD n  (WV, TOU AVTIKELLEVOU
KEYXWPLOTAL (Durch das Gebet wird die Verbindung mıt ott hergestellt; wWwWer ber mıit ott verbun-
den ist, ist notwendig VO  - dem geschieden, Was ott wiederstrebt).
GREGOR VO  Z YSSA De Oratione Dominica > 0_9; NPOOEUYXT] EOU ÖMLALC, TWOV AOPATWV
Dewpla, TWOV ETNLÖLVLOVHEVWV MNANPOOOPLA, TOWOV AyYEAWV ÖMOTLULOL, TWV KAAGOV NDOKOTMN), TOWOV KAKOV
ÄTNOTPOTM, TWV ALAPTAVOLUEVWV ÖLOPOWOLGS, TOV NAPOVTWV AÄTOAAVLOLG, TWOV EATLCOLEVWV A  a 3  UNOOTAOILG
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Worten des Uuagr10S Pontikos euUllc zeıgen: „Wenn du Iheologe bist, WITS du wahrhaftig
beten, und WEn du wahrhaftig betest, bist du eın wahrer) Theologe.”

Beten bedeutet für orthodoxe Christen, Gott en un preisen, ihm für se1ine JA
ten danken, ih anzuflehen und se1n Erbarmen un se1ine bitten. Das Beten
stellt außerdem den Ort dar, WITF die oben 1377 beschriebene cArıstiliche Weltsicht wieder
lernen un SOM auf die eılende Gegenwart (Gottes 1ın seiner Schöpfung an  Tie VeI-

mOgen. Denn 1mM gilt C3d, ME Berufung als Christen 1m 1E€ auf die Welt wieder
entdecken, (Gott für selne Gegenwart und Taten 1n der un: Urc die Schöpfung

danken un daraus die notwendigen Konsequenzen für einen adäquaten Umgang mıt der
Welt ziehen. DIie Schöpfung erwelst sich auch als ıne unendliche eophanie, als ein (J7#
voller Herrlichkeit des Herrn.* Diese kosmologische Herangehensweise das el ohne
andere Zugänge auszuschliefßen, trennt un Alltagsleben nicht voneinander, sondern
hebt ihre CHNSC Verbundenhei hervor. I iese Verbundenhei rın die orthodoxe TIradition
unter anderem Zu Ausdruck, indem s1€e das Alltagsleben In der Welt als „Liturgle ach der
Liturgie” bezeichnen pleg

DDas ist also mıiıt einem konkreten Glaubensinhalt, muıt einer konkreten theologischen
anrheıt, Lebenshaltung und Weltanschauung verbunden, welche die Ausschliefßlichkeit des
einen, wahren (Gottes für sich beansprucht. ESs handelt sich dabei den Absolutheitsan-
spruch jeder eligion. Auf diesen NsSpruc annn auch die Orthodoxie unter anderen Jau-
bensrichtungen nicht verzichten! Dennoch ist sich die Orthodoxe Kirche dessen bewusst;
ass INan iıne Einschränkung auf die Wirkung des allmächtigen Willens un der barmherzi-
SCh Naı des eiligen (rJelstes weder setzen könnte och dürfte DIie Worte des hl Johannes
Chrysostomos sind sehr aufschlussreich AWVAOE „Denn die na ist auf alle dUSSCHOSSCH und
verschmäht nicht uden, Griechen, Barbaren, en nicht den Frelen, den Sklaven, Maäan-
HCL Frauen, den en,; den Jungen Jle werden auf leiche Weilise zugelassen und eingeladen
ach Maisgabe gleicher Wuürde.”

„Der Strahl Jjener ahrheit, die alle Menschen erleuchtet“*“ (vgl ostra getate

In der Gleichwertigkeit jeder einzelnen Person VOIL (Gott jeg das Fundament der christlich-
patristischen Anthropologie. Es ist auflßserst wichtig, dass sich alle Christen un alle Menschen

Willens diesem Prinzip festhalten un: immer In Erinnerungen, besonders
in ihrem Umgehen mıt Andersgläubigen 1n der heutigen vielfältigen europäischen Gesell-
SC Das LIECEUC Europa weist alle Züge einer Gesellschaft auf, die 1ın ewegung ist, weil die
Völker, die sS1e bilden, aUus verschiedenen kulturellen, gesellschaftlichen und religiösen Ur
sprungen tammen un dementsprechend 1n en kulturellen un: strukturellen Regelungen
dieser Gesellschaft ernsthaft berücksichtigt werden mussen: und dies auf der Grundla-
SC des gegenseıtigen espekts un! der Gleichrangigkeit er Völker.

Diese Grundvorstellung VO  5 der gleichen ur aller Menschen VOT Gott, Was natürlich
impliziert, dass alle Menschen unabhängig ihrer Herkunft VOI der göttlichen na erfüllt

EUAGRIOS PONTIKOS: ber das Gebet P 7 9 1180B).
Vgl Jes 67 Himmel un: Erde sind seiner Herrlichkeit voll
OHANNES CHRYSOSTOMOS Hom. in Joh 8) (PG 5 5) 65,33-38) Vgl mıiıt GalE -Ihr alle,
die ihr auf Christus getauft worden seid, habt Christus AaNSCZOBCN. Hıier ist nicht ude der Grieche,
hier ist nicht Sklave der FHreiler, hier ist nicht Mann der Frau. Denn ihr seid alle Einer in Christus
Jesus.”
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sind un: daher mıt ecNnspruc auf eın UC| der absoluten ahrheren können, teilt
die Orthodoxe Kirche mıt der Römisch-katholischen Kirche, ie, WI1Ie die erstere, auch dem
Dialog un dem Zusammenleben miıt anderen Religionen un:! Weltanschauungen zugene1gt
ISE In dem eröffneten Dialog mıiıt den nichtchristlichen Religionen hat die Römisch-katho-
lische Kirche 1m Rahmen des /weiten Vatikanischen Konzils erklärt, dass die Glaubensvor-
stellungen anderer Religionen, auch WenNnn S1e VON der christlichen Überzeugung abweichen,
„nicht selten einen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet“ un
manches 1ın ihnen ‚wahr unnsel. Wenn Menschen er Religionen aus ehrlichem Her-
ZCI Gott suchten, könnten S1e „das ewi1ge eil erlangen‘.®

Wenn also die Orthodoxen ihre erufung als Christen, als Diener Christl, die ın der
Liturgie ZU USaEruc kommt, nehmen, erscheint CS nicht 1Ur selbstverständlich,
sondern auch notwendig, mıt anderen Christen oder Andersgläubigen beten
IDDenn das ökumenisch-religiöse Miteinander-Beten annn u1ls allen dazu verhelfen, die Be-
deutung un Dynamik des gemeinsamen Betens wieder entdecken un! der Welt 338
über darüber Zeugnis abzulegen; Beten in Gegenwart des Anderen ann dazu dienen, sich

die VON Gott gewollte Einheit aller Menschen erinnern, Gemeinsamkeiten 1mM Glauben
entdecken un:! einander ın der jeweiligen Andersartigkeit besser verstehen. Denn „Alle

sollen e1nNs seıin Wie du, Vater, In mIır bist un ich 1n dir bin, sollen auch S1e in uns se1n, damit
die Welt glaubt, dass du mich gesandt ast. Und ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die
du MIır gegeben hast; enn S$1e sollen e1Ins se1n, wWw1e WIT e1nNs sind.  < Joh 7,21-22) emgemä
soll die göttliche Einheit und Gemeinschaft das Vorbild für die Einheit un Gemeinschaft
zwischen den Menschen seın

Itgebe Gottesdiens religiöse Begegnung
Diese Art VO  a} Gemeinschaft, des Einander-Begegnens findet ihren echten USaruc 1m HC-
meinsamen Beten mıiıt anderen Christen SOWI1IE mıiıt Andersgläubigen. Um gleich eın Missver-
ständnis auszuraumen, INUSsSsS ich ler mıt Nachdruck betonen, ass das Wort itgebet ıIn die-
SC  = Zusammenhang uneigentlich verwendet wird. Wıe schon erwähnt, sieht die orthodoxe
Position den Begriff des Gebets mıiıt einem konkreten Glaubensinhalt, mıt einer konkreten
liturgischen Praxis, welche VOINl einem mystagogischen Charakter tief gepragt ist, unmittelbar
verbunden. Um och deutlicher herauszustreichen: Das itgebet mıiıt Muslimen ist für die
Orthodoxen weder eın 1im eigentlichen Sinne des Wortes och ann als Gottesdienst
verstanden werden. Denn „Gottesdienst”“ versteht Ian in der Orthodoxen Kirche eine
kirchliche andlung, die ın der ege klare Umrisse, einen inneren Zusammenhang un
eine eindeutige konfessionelle Zuordnung aufweist. Das mıt Andersgläubigen ist eher
ıne religiöse Begegnung, ın der sich jeder daran Teilnehmende selinen Gott In seliner e1ge-
NnNen Art un Weise wendet, und ZWarTr den Gott, wl1e Gr sich ih vorstellt.

Vom Standpunkt der Orthodoxen Kirche AaUus I1US$5 jeder Teilnehmer bei einem itgebet
mıit Andersgläubigen grundsätzlich bereit se1n, die für ih nicht verständlichen Eigenarten
des anderen tolerieren un respektieren. Alle Partner ollten der 1€e'| willen bei ihren
Beiträgen die für die anderen schwierigen oder anstöfßigen Elemente möglichst vermeiden,
allerdings ohne ihre eigene Identität verleugnen. Die Orthodoxe Kirche sieht einen SC-
meinsamen Ort ZU Mitbeten mıt Muslimen iın TIhemen, die sich nicht unmittelbar auf Fra-

Vgl Nostra aetfate 2! Lumen Gentium
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SCH des Dogmas beziehen, sondern eher auf Ihemen, die VOIL sozialer und kultureller ene
SOWIL1E VON weltweitem Interesse Ssind.

SO sind Christen und Muslime gerade 1m Sprechen Gott als dem chöpfer einander
nahe, auch WE der christliche Glaube den trinitarischen Schöpfergott nicht mıt dem
muslimischen Gottesbild übereinstimmt. Das Bekennen (GJottes als chöpfer VOI em VOIl-

seiıten der Muslime als auch der Christen ann el Religionen ZUT Bildung einer geme1n-
Posıiıtion ZUL Bekämpfung der urzel der heutigen ökologischen Krise, VOIL der HN

moderne Gesellschaft und Lebensweise edroht wird, führen eım Bekennen (Jottes als
Schöpfer VOIN em können Muslime und Christen den gemeinsamen ideologischen en
nden, der sogenannten Sinnesumkehr des Menschen als des vernünftigen Verwalters
ZU Schutz der Welt beizutragen.
1C) weniger als andere Religionsträger sind sowohl die Christen als auch die Muslime

heutzutage azu aufgerufen, ihre authentische Weltsicht wieder entdecken und ihre eru-

fung 1mM 16 auf die Schöpfung wahrzunehmen. Denn der christlichen Weltansic gemä
se1 der ensch eın rlıester für die Schöpfung, indem cT s1e VOIN den Händen (iottes empfängt
un s1e 1n Dankbarkeit (Gott emporhebt. Und eın Christ ist eın On1g für die Schöpfung,
indem S1€e bewahrt und Verantwortung für s1e rag Und eın Christ ist eın Prophet für
die Schöpfung, indem CT jegliche Ungerechtigkeit anklagt un mıiıt en gewaltlosen Mitteln
bekämpft. 1ese liturgische Perspektive steht 1ın voller Übereinstimmung mıiıt den Prinzıplen,
die 1n der ökumenischen ewegung 1ın ezug auf den Umgang mıt der Schöpfung (iottes
immer wieder geltend emacht wurden.

Religiöse Begegnung als gemeinsame Erfahrung der Verwiesenhel auf Gott

In religiösen Begegnungen können Christen un Muslime effahren, dass ihr en TOLZ
terschiedlicher Gottesvorstellungen auf den einen Gott ausgerichtet ist Dabei gilt, dass etien
1m Belsein des anderen nicht der (Irt für Bekehrungsversuche oder Auseinandersetzungen,
sondern Ausdruck der gemeinsamen Angewiesenheit auf den einen (Jott un! der solidari-
schen orge das eil der Menschen ist./ SO können Christen un Muslime entdecken,
ass S1e als Empfänger des Friedens VON (Gott gegenseitiger Achtung un darüber hinaus
ZzZu Einsatz für den rieden un die Respektierung der Menschenrechte in der Welt berufen
und verpflichtet Sind. Der Hintergrund der Religionsfreiheit ın kuropa bietet die einmalige
Chance einer Begegnung 1n Freiheit, die wahrzunehmen gilt. DIie heutige geschichtliche
Konstellation, Christen in muslimischen Gebieten politisch ungunstiger ed1in-
gUuNscCh verfolgt werden, tellen Muslime VOT eine sehr große Verantwortung un! zugleich
Herausforderung, fundamentalistische Vorstellungen auszuraumen und ernsthaft für den
rieden in der Welt un den Schutz der menschlichen ur beten und sich aIiur poli-
tisch eiINzusetzen

Das seelsorgliche des Alltags
en dem demonstrativen itgebet zwischen Christen un: Muslimen aufder Basıs geme1n-

Bezugspunkte 1ın bestimmten TIhemen, W1e oben erwähnt, Bewahrung der Schöpfung
SEKRATARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.) Leitlinien für das Gebet beim Treften
VOoNn Christen, en un Muslimen,
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und Frieden, könnte 111all auch das seelsorgerliche des Alltags als weitere Chance
einem Einander-Begegnen 1m zwischen Christen un! Muslimen betrachten. Wenn eın
Christ eın muslimisches Haus besucht, wird GT CS respektieren, ass die Bewohner festge-
legten Zeiten beten Ebenso ollten Christen sich nicht scheuen, VOIL muslimischen Gästen das
übliche Tischgebet beten ESs annn auch se1Nn, ass eın Christ VOINl einem kranken, belasteten
oder trauernden Muslim üurbitte oder eın Segensgebet gebeten wird. Selbstverständlich
ann der Christ in einer olchen Situation ın Gegenwart des Muslims für ih un mıiıt ihm

Gott 1m amen Jesu Christi beten Hier handelt C685 sich Situationen der Seelsorge, 1ın
denen das der Fürbitte und des Irostes behutsam und ANSCHNCSSCH geü werden ann
und soll Solche gab CS iın der Vergangenheit und gibt CS iIimmer och heute

Ich bringe manche Beispiele dieser seelsorglichen Alrt: VON AaUuUs der Frömm1g-
keitstradition der Orthodoxen Kirche VOIL. Auf den SOogenannten Prinzen-Inseln 1im Marma-
TamnleeT turmen jedes Jahr viele Muslime 1Ns Kloster des an eorg, dessen Festtag

mıt den dortigen Christen teilzunehmen. DIie Muslime pilgern dort hin AaUus ech-
tem Respekt VOIL dem christlichen Glauben un AaUus der tiefen Überzeugung, dass der heilige
eorg Wundertaten bewirkt! ESs werden ort VO  — den orthodoxen Priestern, die zwischen
Muslimen un:! Christen keinen Unterschied machen, für die dort herkommenden einfachen
Leute ın der Art der Handauflegung Gebete ausgesprochen. ES ort auch 1ne Prozes-
S10N STa der alle Anwesenden beteiligt sind, für die Fruchtbarkeit der Erde, für gunstige
Wetterbedingungen.

Anderes kennzeichnendes eispiel: Im Zeremonie der Kirche VONN Konstantinopel gab c5

neben der Fürbitte für eın Janges en für den Patriarchen oachim {I1I1 ebenso eine Fürbitte
für se1ine Majestät den Sultan Abdul Hamed! Das lautet Ww1e folgt: „Gott Herr
chenke gebe) dem grofßsmächtigsten und erhabensten Kaiser Sultan amed, ULLSCICIN

Herrn, eın langes eDen; mOge (Gott ihn 1im en erhalten un! ihn für viele VE behüten,
für viele ahre, für viele Jahre”®

Friedliche KOoexIstenz ISt VoTn\ Gott gewollt
Diese Beispiele AaUs$s der Geschichte sind greifbare Zeichen einer friedlichen Koexistenz ZWI1-
schen Christen un Muslimen un VOT allem Zeichen des gegenseıltigen espekts, eines Re-
spekts VOT dem Glauben des Anderen Der Ökumenische Patriarch Bartholomaios sagte 1ın
seiner Begrüßungsansprache bei der achten Begegnung des interreligiösen Dialogs zwischen
Christen un Muslimen ın Konstantinopel Jun1 199/, dass die eligion oft für politische
Interessen stark benutzt wurde, sodass 1mM Leben der Menschen die Differenzen me1listens
1m politischen und nicht 1m religiösen Bereich suchen Ssind. Im konkreten en un bei
der Begegnung der Menschen stelle dagegen der Unterschie 1n der eligion für die icht-
Fanatiker eın Hindernis für ine gewünschte usammenarbeit und Koexistenz dar.? Beli e1-
1E  3 anderen Anlass, seiınem Besuch 1m Emirat Bahrain 9.9.2000, sagte erselbe Patri-
arch, se1 die feste Überzeugung des Patriarchen un des Patriarchats, ass „die friedliche
Koexistenz un die bewunderungswerte usammenarbeit zwischen Christen und Muslimen

C 1 ()In allem Guten wünschenswert, möglich und VOINl (Gott gewollt ist.

PROTOPSALTES: Neon Mousikon Enchiridion, 554
Vgl LARENTZAKIS: Die rklärung des I} Vatikanums ostra Aetate, 116
Vgl in: ETIOKEWLG, Nr. I8Ö,
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DIe Notwendigkeit einer friedlichen KoexIistenz un usammenarbeit zwischen den VCI-
schiedenen Religionen und Glaubensrichtungen gebietet die 1NEUEC Struktur uUuLllseTeTr heutigen
europäischen Gesells  a Y die einen multiethnischen un in der KONSeEquenNZ auch multireli-
g10sen Charakter aufweist. Das Christentum I11USS$5 sich dieser Herausforderung stellen,
damit die Aufgabe der Kirche, die auch VO  s der christlichen re VOIN der Mrı des Men-
schen bestimmt ist, besten realisiert wird. elche ist diese ufgabe? Einheit un 1e

den Menschen un: damit auch den Völkern fördern.!!
1ne AACE Wohl er Menschen fruchtbare Zusammenarbeit nicht 11UT mıt Muslimen, SOUOI1-

ern auch 1mM innerchristlichen Rahmen, stellt heute eine große Herausforderung für das
Christentum ar, das innerhalb der ökumenischen ewegung se1it vielen Jahrzehnten ach
einem Weg, der Ende der vollen eucharistischen Gemeinschaft führen soll, sucht DIe
Orthodoxe Kirche sich diesem Zweck VÄDER eucharistischen Einheit verpflichtet undbil
ete se1lt 92) mıt der berühmten Nzyklika des Okumenischen Patriarchates eine klare ()rien-
tierung für ihr ernsthaftes Engagement für die Erfüllung dieses VON (Jott gewollten Zweckes Zu
diesem WEeC. eucharistischer Einheit gehört auch das gemeinsame Beten, enn christliches
Handeln ründet auf dem Hierzu bemerkt die Sonderkommission des TIheo-
logischen Arbeitskreises der Orthodoxen Bischofskonferenz In Deutschland 1MmM Jahr 2010

„Gemeinsame Andachten bei ökumenischen Anlässen machen möglich, ass Christen
Aaus getrennten kirchlichen TIraditionen gemeinsam (Gott en un! für die Einheit der YT1S-
ten beten können. Das steht 1m Mittelpunkt unserer Identität als Christen. Wir WelI-
den uUuNseTe Spaltungen nicht allein mıiıt theologischem Dialog und gemeinsamem Dienst
der Welt überwinden können. Wır mussen auch gemeinsam beten, Wenn WIT beieinander
bleiben wolle  n  66512
Diese Außerung soll 1im Rahmen der Sogenannten „Oikonomia” verstanden werden,

1m Sinne einer friedlichen Koexistenz, Besänftigung und ärkung der 1e zwischen
den christlichen Konfessionen, die ZUrT Wiederherstellung der abgebrochenen kirchlichen (Ge-
meinschaft absolut notwendig ist. !® SAl einer olchen Vorstellung eines Einander-Begegnens
1m Passcnh die Worte des eiligen Nektarios: „Die dogmatischen Unterschiede beziehen
sich auf das Kapitel des aubens S1ie tellen aber keine Einschränkung für das Ausüben der
Liebe dar. Denn das ogma bekämpft die 1e nicht.“!* Das heißt Der Unterschie 1m Dog-

hebt weder die Pflicht der Liebe auf, och SC S1e ab DIie Orthodoxe Kirche heute
praktiziert mıt m Willen das itgebet mıt anderen christlichen Konfessionen 1im Geist
der Oikonomia, der Anpassung die besonderen Umstände, die sich 1m Rahmen des
heutigen ökumenischen Dialogs un 1m aufTe der Jahrzehnte innerhalb der ökumenischen
ewegung gebilde haben Im Rahmen dieser Wirklichkeit des Dialogs der christlichen
Konfessionen miteinander un: der 1e ıIn ahrher (Eph 4:415) ist diese Abweichung VOIN
der Genauigkeit der heiligen Kanones* verstehen un dies bezüglich derades Mitbe-

I2
Vgl RENDTORFF HENRIX (Hg.) ostra Aetate, 40—-44
Siehe 1ın Orthodoxie Aktuell 7-8/2010, 34-38; KNA, uli 2010

13 Vgl LARENTZAKIS: Mitgebet zwischen orthodoxen und nichtorthodoxen Christen,14

15
Vgl LARENTZAKIS: Mitgebet zwischen orthodoxen und nichtorthodoxen Christen,
Die eiligen anones und konkreter der Kanon des ÖOÖkumenischen Konzils, der E und
des Quintisextums neben den 1 un anones der eiligen Apostel SOWIE der 33 der
Lokalsynode VOIN Laodizea, verbieten ausdrücklich das Mitbeten nicht 1Ur mıiıt Heterodoxen, SOIl-
dern uch mıiıt Schismatikern und uch mıt denen, die sich nicht 1ın Gemeinschaft miıt der Kir-
che befinden. Dazu siehe GIAGOS: Mitgebet mıiıt Heterodoxen, 143-153; OTSOPOULOS Mitbeten
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tens miıt den anderen christlichen Dogmen. dem Moment, iın dem CHE Voraussetzungen
und Akzente 1mM christlichen TEeIS gesetzt sind, sich die Orthodoxe Kirche verpflich-
tet zeigen un beweisen, ass sS1e VON keinen Gefühlen der Intoleranz, des Hasses un
der ngs dem Glauben der Anderen gegenüber eseelt ist „Denn Furcht ist nicht in der
Liebe, sondern die völlige 1e treibt die Furcht aus  6C Joh 4,18) Der Weg ZELT: Verständi-
SUuNgs un: Einheit der christlichen Welt gebietet, ass die rthodoxe Kirche einem Weg der
Heiterkeit, der Besänftigung un! des Mitherabsteigens folgt.*°

Im Geist dieser anzustrebenden Verständigung mıiıt den anderen christlichen Konfessionen
geht die rthodoxe Kirche vorsichtige Schritte ach beim „Mitgebet”. er weılst S1€e
ihm einen eucharistischen Charakter Z och erkennt S1e in ihm eine solche Perspektive für
die Zukunft, da ihrer Meinung ach immer och viele Unterschiede qualitativer Art zwischen
ihr und den anderen christlichen Konfessionen bestehen. Miıt anderen Worten: Das itgebet
miıt anderen Konfessionen besitzt ach der Auffassung der Orthodoxen Kirche keine ekkle-
siale CQualitat,; die 1MmM Sinne des einen Leibes Christi, dessen Mitglieder sich in voller
Einheit un: Übereinstimmung befinden, WI1e 6S sich bei den Vätern eutlic aufzeigen Jässt.'®
Die vier re ach der ründung des ORK veröffentlichte Enzyklika des Ökumenischen
Patriarchen Athenagoras die Autokephalen Orthodoxen Schwesterkirchen 3 Jänner
bleibt immer noch ktuell un! eitend für die Haltung un: Position der Orthodoxen FE bei
itgebet mıiıt Heterodoxen. Diese autete, WI1e folgt:

„Die delegierten orthodoxen Geistlichen sollen bei gottesdienstlichen Versammlungen mıt
Heterodoxen möglichst zurückhaltend se1n, da diese 1m Widerspruch den heiligen Ka-
OIl stehen un!: das konfessionelle Bewusstsein der Orthodoxen schwächten. S1ie sollen
sich vielmehr bemühen, ach Möglichkeit eın orthodoxe gottesdienstliche Handlungen

zelebrieren, auf diese Weise die Pracht un:! TO des orthodoxen Kultus VOT den
ugen der Heterodoxen demonstrieren.“ ”

Zur Gestaltung ökumenischer Andachten

Auf der Basıs dieser VO  I Anfang hingewiesenen Schwierigkeiten vonseiten der Orthodo-
XC hinsichtlich des ökumenischen Gebets oder des spirituellen Lebens auf ökumenischen Ta-

hält die Orthodoxe Kirche eine sorgfältige Vorbereitung der Gläubigen für notwendig
und schreibt olgende praktischen Hinweise“ ökumenischen Andachten VOL

Ö Um der arher willen, ass sich beim gemeinsamen Beten 1n Form des ökumeni-
schen Gottesdienstes nicht iıne liturgische Handlung der Kirche 1m oben skizzierten

16
mıit den Häretikern, 75A0
Vgl SKOUTERIS: Gutachten, 102-103

17 Siehe Abschlussbericht der Sonderkommission ZUrTr Orthodoxen Mitarbeit 1m ORK, 1n HEL1L.-

18
LER / UDOLPH (Hg.) DiIie Orthodoxen 1mM Okumenischen Rat der Kirchen,
Vgl JOHANNES CHRYSOSTOMOS In Epistulam ad Ephesios. Hom IIL, ( 62, 26C) „ÖLA TT AVTWV
TWV WEDWV nANPOÖTAL TO OWUA AUTOÜD. T1OTtesE MANPODTAL KEQAAN), TOTE TEAELOV TO OWUA yYlveTAaL,
ITAV 0]0(010 NAVTEC e  WMEV OUVNUMEVOL KaL OUYKEKOAANUEVOL” Sein Leib (sc Des Herrn) wird VO  e
allen Teilen erfüllt. Das aup wird da TST erfüllt, WE der Leib vollständig wird Hc wenn WIT
alle miteinander (tief) verbunden sind und WenNnn WIT uns ın völliger Übereinstimmungbefinden (wörtlich. Wenn alle Teile zusammengefügt sind)|19 BASDEKIS (Hg.) Orthodoxe Kirche un:! ÖOkumenische ewegung,
Diese Hinweise entstammen dem Arbeitspapier des Theologischen Arbeitskreises der Orthodoxen
Bischofskonferenz In Deutschland, verabschiedet (siehe ben Anm. 12)
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Sinne handelt, ollten alle Zeichen für eine solche sorgfältig vermieden werden. SO ollten
orthodoxe Geistliche bei einem olchen Gottesdienst keine liturgische Kleidung, SON-

ern UTr den alar Rhason) tragen.
Ö Die 1  irkung VOIN Lalen ist erwünscht, bei manchen ökumenischen Gottesdiensten

(etwa ZU Weltgebetstag der Frauen) notwendig.
Findet der ökumenische Gottesdienst In einer orthodoxen Kirche STatt, bleiben die
]Iuüuren der Ikonostase geschlossen, da der Altarraum LLUT den liturgischen Handlungen
der Orthodoxen Kirche dient un: SONS geschlossen bleibt.

© Gelegentlich wird VON den nichtorthodoxen Partnern bei ökumenischen Gottesdiens-
ten die Verwendung VON Zeichenhandlungen vorgeschlagen (Besprengung miıt Wasser,
Salbung a ) Hıier ist SOLSSaI prüfen, dass diese nicht den 1NGruc erwecken, CS

handele sich sakramentale Handlungen der Kirche Auf jeden Fall gilt sehr SOI$-
mıt solchen ı1ten und Symbolen umzugehen, die leicht Anlass Missverständ-

Nnıssen geben können.
Ö Bei der Auswahl VOINN Gebetstexten un besonders Gesängen AaUus der orthodoxen 4ras

dition für ökumenische Gottesdienste ist darauf achten, ass keine liturgisch eindeutig
platzierten Orte und ymnen (beispielsweise das Cherubikon) verwendet werden. i1ne
reiche Auswahl gee1gneten Texten bieten ingegen VOT em die biblischen Hymnen
(Psalmen, Cantica USW.), gof. auch andere Texte daUus dem Stundengebet.
Wenn das Glaubensbekenntnis gesprochen werden soll, ist unbedin darauf ach-
ten, ass 1es in der ursprünglichen Textfassung des Nizäno-Konstantinopolitanums SC
schieht, ohne das „Filioque”‘.

Orthodoxe Mitwirkende ökumenischen Gottesdiensten ollten mıiıt besonderer
Sorgfalt darauf achten, ass sich 1ın den Texten, die VON ihnen, aber auch VON anderen
gesprochen werden, keine Widersprüche ZUrTr re der Orthodoxen TG inden Dies
gilt beispielsweise für die 1n Jungerer eıit häufiger verwendete „inklusive“
Sprache 1m 1INDIIC. auf die Anrufung (ottes. uch die JTexte der Fürbitten sind
kritisch prüfen.
Im gleichen Sinne gilt CS prüfen, ob die verwendete Bibelübersetzung mıt der re
der Orthodoxen Kirche vereinbar Ist. Dies gilt 1n der ege eventueller Abweichun-
SCH VO „Jlextus receptus der Orthodoxen Kirche für die „klassischen‘ deutschen
Übersetzungen Luther, Einheitsübersetzung, Zürcher USW.), aber aum für SCHANT-

‚moderne‘ Versionen ute Nachricht,; Bibel ın gerechter prache). Wünschenswert
wWare, WE für Texte aUus dem en Testament die Septuaginta iın ihrer deutschen ber-
Setzung Verwendung fände

© Die ökumenischen Gottesdienste sind keine liturgischen Handlungen, die kirchlichen
Amtsträgern vorbehalten sind, sondern gemeinsame Gebete, die auch Lalen I11-

inNen sprechen können. er können Männer un: Frauen €l mitwirken. Die Beteili-
sSung VoNn Amtsträgern anderer Kirchen bedeutet keine Lösung der immer och offenen
rage ach dem Amt, uner auch keine Anerkennung der Frauenordination.

Der ökumenische Charakter des Symbolums Vvon Nizäa-Konstantinope!l INC]

Bezüglich dieser vorgelegten Hinwelse werde ich auf den un der auf das ne die
Hinzufügung des Filioque) ezug nımmt, aufmerksam machen, weil ich darin den achver-
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halt sehe, m. E eın weılterer Fortschritt beim Ihema „Mitgebet” und 1n der christlichen
FEinheit erreicht werden annn

DIie allgemeine-katholische TE erkennt 1Ur eın einz1ges Symbolum Glaubensbekennt-
nis), das VOIN en dem zweıten Okumenischen Konzil nachfolgenden Synoden feierlich bestä-
tigt und bekräftigt worden 1st. Dies ist ohne Zweifel das Bekenntnis VON Nizäa-Konstantinopel.
ESs ist der einz1ge verbindliche Text, der sich se1it dem Konzil VOIN Chalkedon bis ZU

Jahrhundert allgemeiner Gültigkeit für die Kirche erfreute. Der ökumenische Charak-
ter des lässt sich dem dogmatischen Beschluss der Synode VOIN 79/880 In Konstanti-
nope. erkennen, die VO  — vielen Theologen der etzten Jahrzehnte sowohl des Ostens*! als auch
des Westens** als achtes Okumenisches Konzil anerkannt werden sollte Der dogmatische
Beschluss Horos) der Synode VO  b 879/880 stellt eın wichtiges Dokument 1mM Blick auf das
ilioque dar. Denn brachte damals in den ugen des berühmten Patriarchen Photios den
gemeinsamen Glauben des Westens“ un des Ostens ZU USdTrUuCK; dieser WaTr für ihn eın
anderer als der 1m Nicaeno-Constantinopolitanum überlieferte.

Der OTros der Synode VON 79/880 brachte SCHAUCT gesprochen das ewusstsein der daran
beteiligten Vater AB Ausdruck, Mitglieder der einen katholischen Kirche seın un ın
Kontinultat un Übereinstimmung mıiıt der Tradition stehen.“* Aus diesem Grund wollten
S1e eın Glaubensbekenntnis verabschieden, sondern infach den Glauben 1im Rah-
HACH des 1ın Überlieferten> damit ihre gemeinsame kirchliche Gesinnung
beteuern.“ 1eses Festhalten der dogmatischen TIradition machte die Erarbeitung einer

Glaubensformel, welche die Gefahr in sich bergen konnte, die Reinheit des Glaubens
(NLOTEWC KAOapOTtTNG)“ beeinträchtigen, nutzlos und überflüssig.“ Die Notwendigkeit, dem
überlieferten Glauben treu bleiben, hat s1e dazu geführt, einen dogmatischen Beschluss auf
eine Weise formulieren, die jede Veränderung (sei 65 eine Hinzufügung oder eine Weg-
nahme), welche die Integritäat der überlieferten anrner verletzen edrohte, untersagte:

„Wenn aber jemand iıne andere Glaubensdarlegung neben diesem eiligen Symbol SC das
NI welches Von Anfang VOIN uUuLlSsSseTICeINN seligen eiligen Vätern bis uns weitergegeben
worden ist, zusammenzuschreiben und als Richtschnur des auDens bezeichnen wagt,
und damit die Würde des Bekenntnisses Jener göttlichen Männer entehrt un! mıt dem
Fundstück des eigenen Erfindungsreichtums begründet un! dieses den Gläubigen oder JE
NCN, die sich gerade VOIN einer rriehre abgewandt aben, als allgemeine re vorschreibt,;

21 Siehe die neulich veröffentlichte Studie LARENTZAKIS: Pflicht der Orthodoxie ZUT Besänftigung und
Einheit, 161—-163

22 Vgl VORNIK: Byzanz un der römische Primat, 145; HRYNIEWIGCZ: Der pneumatologische Aspekt,
148; SCHULZ: DIie sieben ökumenischen un:! die spateren abendländischen Konzilien, ET

23 BIs dieser eit verkündete die römische Kirche das ymbolum NC) hne das Filioque. Insofern
konnten die päpstlichen Legaten den dogmatischen Beschluss der Synode Von 879/80 EWI1S-
SCMNS unterzeichnen. Vgl (GJEMEINHARDT: Filioque-Kontroverse, 266 Ahnlicher Meinung ist uch
DvVORNIK: Ihe Photian Schism, 196

24

25 Vgl EIJER: successful Council of Union, 183184
Unter diesem Blickwinkel scheint die Bemerkung VO  en GEMEINHARDT: Filioque-Kontroverse, 264
sehr zutreffend se1ln: ‚Gemäfs der Inıtlative des alsers ZUT Formulierung des Horos sollte die
wiedergewonnene Einheit durch das Bekenntnis des einigenden Glaubens bekräftigt werden, und
‚War nicht Urc iıne NeuUuUe Formel, sondern Urec die neuerliche Rezeption des Credos VO  - Nizäa
(-Konstantinopel). Damit stellten sich die Konzilsväter in die Tradition der Okumenischen KonzIi-
le  «

26 Die Formulierung entstammt dem Horos der Synode VO  e) 879/80
Vgl EIJER: successful Council of Union, 154
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un mıiıt schändlichen en oder /Zusätzen Ooder Wegnahmen die Ursprünglichkeit dieser
eiligen un! geprilesenen Richtschnur verfälschen sich erkühnt (gemä dem schon VOT

u1lls verkündeten Beschluss der eiligen ökumenischen Synoden) WE jemand AaUus

dem Priesterstand ist; verurteilen WITr ihn, aus diesem endgültig ausgeschlossen werden:
wenn 6S aber eın ale ist, sprechen WIT den anniluc. ber in Au  N8

Das Urc die Jahrhunderte überlieferte Symbolum, welches VOIN den ökumenischen Syn-
oden ununterbrochen bestätigt un! ekräftigt worden ist, ist selner Ursprünglichkeit
heilig, verehrungswürdig un! besitzt eine unanfechtbare Kraft.*? Jede Hinzufügung miıt einem
alschen Gedanken und unrechtmäßig hineingeschriebenen Worten> oder egnahme WUTF-
de also die Authentizität des Symbolums verletzen un! würde VOTL allem die größte (jesetzes-
widrigkeit (MAapavoplLa)” bedeuten. Auf diese In der Überlieferung der Kirche verwurzelten
theologischen Basıs sich stützend, bleibt die OSsS1LioN der Orthodoxen Kirche unverändert,
klar un: euttlic Das erwelst sich als das einz1ge un unersetzbare schriftliche oku-
ment, das sowohl dem Bekennen der wichtigsten un wesentlichsten Punkte des christlichen
aubDens als auch dem sakramentalen Handeln un en der Gläubigen dienlich ist,
auch immer die Verwendung eines Bekenntnisses des christlichen aubDens erforderlich ist.“*

Der deutliche Vorrang und die ökumenische Tragweite des 1m Vergleich jedem
deren Symbolum, WI1e dem Apostolicum, ist immer wieder und bei jeder Gelegenheit VOIN

renommılerten eologen des 20 Jahrhunderts un! verschiedener konfessioneller Herkunft
unterstrichen worden. SO betont der berühmte Theologe der anglikanischen Kirche

CeNY, dass dieses Symbolum das einz1ge sel,;, für das Okumenizität oder allgemeine AN:-
erkennung beansprucht werden kannn. 1eses Glaubensbekenntnis se1 einer der wenigen
aden, mıt denen die zerrissenen Fetzen des geteilten OC der Christenheit USamımenNzZUu-

halten sind. Der römisch-katholische Dogmatiker un: Kardinal, ehemaliger Präsident des
Päpstlichen Rates für die CATISÜICHEe Einheit, alter Kasper, betont, ass dieses Symbolum der
stärkste ökumenische Bund se1 un: als die grundlegendste Form des christlichen Glaubens
betrachtet werden könne.“* Sich auf der gleichen Linıie bewegend Sagt der römisch-katholi-
sche Theologe chultz, ass das dieser grundlegende ext sel, der gemeinsam VO

Westen un: (J)sten anerkannt un: verwendet wird. Iieses Symbolum sSe1 das wichtigste Erbe
des erKs, das die Okumenischen Konzile geleistet haben.
ine ahnlıche Ansicht vertritt der berühmte evangelische Theologe Pannenberg, der sich

mit diesem Ihema intensiv efasst hat, nämlich ass das das einzige Glaubensbekenntnis
VON allgemeiner Gültigkeit sel,;, und ass sich als verbindliche Glaubensformel der KIr-
che allgemeiner eptanz erfreute un: VOINl ihr ANSCHOMMCN wurde, weil INa ıIn ihm die
Grundlage für das trinitarische Gottesverständnis der Kirche gefunden hat un immer noch

28 Der vorgelegte ext ist Von Gemeinhardt ediert un sich 1m Corpus Christianorum (ZON-
ciliorum Oecumenicorum Generalium Decreta CGCOGD| unter dem Titel (GJEMEINHARDT: Ihe
General Councils of atın Christendom, 65-67/
Vgl Ep. (Enzyklika) GE 4 9 104 L/W) TO LEPOV KaL AyLOV OUWBOAOV, ITAOL TOLC OUVOÖLKOLCG KaL

3()
OLKOUVLEVLKOLCG WNOLOLAOLV ALOAXOV EXELV TNV LOXUV.
Vgl ebd., 04-105)

31 Vgl ebd., (43, 101)
37

33
Vgl LARENTZAKIS: Die Pflicht der Orthodoxie ZUT Besänftigung und Einheit, 3435
Vgl KELLY: Altchristliche Glaubensbekenntnisse, 294
Vgl KASPER: Der ott Jesu Christi, 263264

35 Vgl Das Konzil VO  e Konstantinopel,
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findet.?® Im Interesse der Einheit der Kirche betont Pannenberg, ass eın olcher ( onsensus
zwischen den heutigen Kirchen 1ın ihrer heutigen Struktur un:! auch der Kirche der Vergan-
enheit 1n ihrer Apostolizität iın den zentralen Punkten des christlichen Glaubens erforderlich
sel1. Das Bekenntnis VON Nizäa-Konstantinopel se1 das Symbol dieser Einheit 1im Glauben
Und der Glaube des heutigen Christentums dürfe eın anderer se1n, als CS der der Apostel
un der Vater der alten Kirche SCWESCH se1i.”

Darüber hinaus wird 1mM Schreiben des Papstes Johannes Paul 18f ZUT 1600-Jahr-Feier des
ersten Konzils VON Konstantinopel und ZUT 1550-Jahr-Feier des Konzils VO  e Ephesus
anderem die grofße Bedeutung des zweıten ökumenischen Konzils und seiner dogmatischen
Definition sehr stark hervorgehoben.

„Ihm |dem Konzil VO  => Konstantinopel 381] verdanken WIT das redo, das in der Liturgie
seinen beständigen atz hat, die Worte des Glaubensbekenntnisses sollen u1lls auch die
tiefen Bande NEeU Z Bewusstsein bringen, welche die Kirche uUuLllseiIeTr eit mıt der Kirche
des vlerten Jahrhunderts verbindet: die Bande einer VON den ersten Ursprungen her urch-
gehaltenen Identität, die an der Ireue ZUT Botschaft des Evangeliums und ZAHE Predigt
der Apostel. 38

Aus diesem Grunde beteuert der aps ann miıt Nachdruck, ass dieses Glaubensbekennt-
N1Ss für alle Christen „auch heute och USAarucCc des einen gemeinsamen Glaubens der KYir=-
che un! der SANZCN Christenheit ist un! aller Spaltungen 1MmM aufTte der Jahrhunderte miıt
en uUullseIell Brüdern verbindet.““> In diesem Zusammenhang stellt der Heilige Vater, wWwI1e
Prof. Larentzakis zutreffend bemerkt hat, überhaupt keinen eZug, weder ZUT Notwendig-
keit einer krgänzung durch das 1li0que och ZUT theologischen Notwendigkeit einer Veli-

vollständigenden, erläuternden Interpretation der Lehre ber die Heilige Dreifaltigkeit her.“*°
Diese wichtige Äußerung des Papstes Johannes auls H4 befindet sich 1m vollen Einklang

mıiıt seinen berühmten Vorgängern, die theologischen un VOI em politischen Drucks
auf die dogmatische Genauigkeit chtend keine Anderung 1MmM Glaubensbekenntnis, das In
Konstantinopel 381 verabschiedet wurde, VOITSCHOIMNMEN haben Diese theologische Haltung
hebt der berühmte Photios VON Konstantinopel ın seliner Spiritus Sanctı Mystagogia besonders
hervor. Sein etzter Argumentationsschritt ZUTL Widerlegung des Filioque-Ansatzes nımmt SC-
11au diese Autorität 1ın den 1C. der sich die Lateiner seiner eıt aum würden verschlie-
en können: das römische Papsttum. Einzelne Kirchenväter könnten sich iırren die Papste
aber selen STEeTSs dem Glauben der einen Kirche treu geblieben, wWwI1e iImmer wieder VO  ; den
Okumenischen Synoden bestätigt worden sel ach eıner sorgfältigen Aufzählung der Papste,
die der dogmatischen Genauigkeit festgehalten en |Damasus (  6—3  > Coelestin

422-432), Leo (  0-4'  > igilius 537-537), Gregor (  —60 Agatho Ö  8-6  9
Zacharias 1-7 referiert der Patriarch krönend ZU Schluss seinen Zeitgenossen Jo-
hannes 111 (  2-8

„dieser mıiıt na erIullte Erzpriester OoOms anerkannte mittels seiner gottesfürchtigen und
berühmten Stellvertreter Paulus, Eugeni1us und Petrus, Erzpriester un Priester Gottes, die
der bei uns statthihndenden Synode beiwohnten, W1e die katholische Kirche un! die Erzpries-

36
37

Vgl PANNENBERG: Bedeutung des Bekenntnisses VO  a Nicaea-Konstantinopel, ODA

38 Vgl PANNENBERG: Bedeutung des Bekenntnisses VOIl Nicaea-Konstantinopel, 132
Kirchliches Verordnungsblatt für die 10zese Graz-Seckau NE 1981, 33 mıt erwels auf LARENTZA-

39
KIS Glaubensbekenntnis VON Konstantinopel, 600
Kirchliches Verordnungsblatt für die 10zese Graz-Seckau V, 1981, 33
Vgl ARENTZAKIS Pflicht der Orthodoxie ZUT Besänftigung und Einheit,
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ter OoOms VOT ihm das Glaubenssymbol und unterzeichnete un: besiegelte miıt Einsicht un
unge un den eiligen Händen dieser vorher erwähnten berühmten un! wunderbaren

41Männer.
DIie viel egehrte Einheit zwischen den christlichen Konfessionen verlangt konkrete und

greifbare Zeichen VON allen Beteiligten, VON en Menschen Willens, welche der Idee
der Wiedervereinigung der Kirchen gewidmet Sind. Ein olches konkretes und greifbares Zei-
chen, das diese Annäherung zwischen den christlichen Konfessionen vertiefen würde, ware

die gemeinsame Verlesung bei jedem itgebet der Worte „dieser eiligen un: geprie-
Richtschnur”, welche VOINl Anfang VOIl uULNlSseICMN seligen eiligen Vatern bis u1lls

weitergegeben und VOINl en sieben ökumenischen Synoden feierlich bestätigt un: bekräftigt
worden ist.* Diese ist keine andere als die in überlieferte.
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